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Serienbrandstiftungen
 
Annäherung an ein Phänomen1 

Die Ermittlungen von Serienbrandstiftungen bedürfen ganz besonderer Sorgfalt und 
Gründlichkeit. Die Häufigkeit der Taten und die Gemeingefährlichkeit lösen immer 
wieder Ängste und große Besorgnis in der Bevölkerung der betroffenen städtischen und 
ländlichen Bereiche aus. Schnell ist in den Medien die Rede vom „Feuerteufel“. Das 
subjektive Sicherheitsgefühl in weiten Teilen der unmittelbar betroffenen Bevölkerung 
wird erheblich negativ beeinflusst, wenn ebendieser umgeht. Leider gibt es in der 
deutschsprachigen kriminalistischen Fachliteratur keine wirklich brauchbare Definition 
zu Serienbrandstiftungen. Auf der anderen Seite gibt es viele Erkenntnisse zu einem 
möglichen „Täterprofil“. Serienbrandstifter sind in der Regel männlich und Einzeltäter. 
Der Serienbrandstifter bevorzugt im Allgemeinen gleiche oder ähnliche und meist unbe­
leuchtete Objekte, z.B. Abfallbehälter, Müllcontainer, Kraftfahrzeuge, unverschlossene 
Gebäude, Waldstücke usw. Nur in seltenen Fällen ändert der Serienbrandstifter bei einer 
länger anhaltenden Serie auch die bevorzugten Objekte. Hat der Täter beim ersten 
Brand noch Hemmungen, entfallen diese nach einer einmal geglückten Brandlegung 
sehr schnell. Selten werden von Serienbrandstiftern irgendwelche brandfördernde 
Mittel, wie Benzin, Diesel etc. genutzt. Serienbrandstifter, die in den Abendstunden 
kurz vor oder nach Einbruch der Dunkelheit tätig werden, sind häufig Jugendliche. 
Heranwachsende nützen in aller Regel die bereits angebrochene Dunkelheit aus. 
Erwachsene werden erst in den späten Abend- bzw. frühen Morgenstunden aktiv. Serien­
brandstifter sind meistens Nahbereichstäter. 

Es werden nicht immer gleich Groß- Wer zum Beispiel einen Reklameständer 
brände gelegt. Doch auch vermeintliche anzündet, muss in aller Regel nicht mit ei-
Kleinbrände – wie etwa das Anzünden nem Großbrand rechnen. Er begeht „nur“ 
eines Papierkorbes, eines Vorhanges in eine Sachbeschädigung (§ 303 StGB – 
der Umkleidekabine oder eines Waren- Tatbestandsmerkmal [TBM]: u.a. keine 
ständers – können in nur wenigen Augen- Fahrlässigkeit, Antragsdelikt).2 Kommt es 
blicken zum Großbrand werden und ein im weiteren Verlauf dieses Brandes jedoch 
ganzes Kaufhaus in Brand setzen, Perso- zu einer Brandausbreitung und greift dieser 
nal und Käufer in Lebensgefahr bringen. Containerbrand auf ein Gebäude über, 
Aus diesem Grund sind Brandstiftungen muss sich ein Täter später möglicherweise 
kriminelle Handlungen und keine wegen schwerer Brandstiftung (§ 306a 
Kavaliersdelikte. StGB) oder sogar wegen der Tötung von 
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Menschen (§ 306c StGB) verantworten.3 

Die meisten Serienbrandstifter verfügen 
nicht über die notwendigen Hintergrund­
kenntnisse aus der Verbrennungslehre, um 
die möglichen verheerenden Auswirkun­
gen ihrer Taten absehen zu können. 

Serienbrandstiftung ist in den letzten 
Jahren in den entwickelten Industrielän­
dern zu einem schwerwiegenden Problem 
geworden. Es vergeht fast keine Woche, in 
der in den Medien nicht über Brandstif­
tungsserien berichtet wird. Immer wieder 
lassen Meldungen von Serienbrandstif­
tungen aufhorchen.4 

Das Motiv ist oft unklar – Was treibt ei­
nen solchen Menschen an? Es gibt kaum 
eine andere Straftat, bei der so viele Motive 
in Frage kommen, namentlich auch Be­
weggründe, welche die Seele betreffen. 
Die Häufigkeit der Taten und die Gemein­
gefährlichkeit lösen immer wieder große 
Besorgnis in der Bevölkerung aus. Schnell 
ist in den Medien die Rede vom „Feuer­
teufel“. Die Ermittlungen von Serien­
brandstiftungen bedürfen aus diesem 
Grund ganz besonderer Sorgfalt und 
Gründlichkeit. Von ausschlaggebender 
Bedeutung sind die gründliche und ge­
naue Feststellung des Brandherdes und 
der Brandursache. Serienbrandstiftungen 
sind generell sehr schwer aufzuklären, 
weil der Brandstifter meist als Einzeltäter 
auftritt und keine Mittäter und damit Mit­
wisser existieren.5 

Daher sind diese Ermittlungen aber 
auch zum Teil sehr aufwändig. Grundsätze 
bei der Ermittlung – eine umfassende Un­
tersuchung und Klärung der Brandursache 
sowie des Brandverlaufes – sind die Vo­
raussetzung jeder erfolgreichen Ermitt­
lung von Serienbrandstiftungen. 

Bei den Ermittlungen sollten möglichst 
verlässliche Informationen herausgear­
beitet werden, die auf der einen Seite den 
Vergleich zu einer möglichen Einzel­
brandstiftung oder auf der anderen Seite 

die Übereinstimmung mit bzw. die Zuord­
nung zu einer Serie erlauben. Dabei geht 
eine besondere Gefahr von der Einbezie­
hung solcher Brände bei den Brandermitt­
lungen zu einer Serie aus, bei denen die 
genaue Brandursache (Zündquelle) nicht 
voll geklärt ist. Dies gilt umso mehr, wenn 
mit Hilfe dieser nicht vollständig geklär­
ten Brände eine Beweisführung versucht 
wird. D.h. es sollten nur jene Brände in 
eine Serie einbezogen werden, die sich 
nach Tatzeit, nach Tatausführung, nach 
Verwendung bestimmter Mittel, nach Ob­
jekt und nach dem Angriffspunkt auf das 
Objekt bedenkenfrei als zur Serie gehö­
rend darstellen. Aus diesem Grund sind 
für die Brandortarbeit einheitliche Stan­
dards notwendig. 

Dabei muss grundsätzlich gefragt wer­
den: Was ist eine Serienbrandstiftung? 
Hier besteht eines der Probleme. In der 
deutschsprachigen kriminalistischen Fach­
literatur findet sich bei genauerer Ausei­
nandersetzung mit diesem Phänomen keine 
wirklich brauchbare Begriffsbestimmung.6 

Serienbrandstifter sind Intensivtäter, die 
in einem begrenzten Zeitabschnitt mehr­
fach mit Brandstiftungen in Erscheinung 
treten. „Serial arson is an offense com­
mitted by firesetters who set three or more 
fires with a significant cooling off period 
between the fires.”7 Dabei unterscheiden 
sich Serienbrandstifter von nur gelegent­
lich handelnden Tätern durch besonders 
hohes soziales Bedrohungspotential, wobei 
Brandstiftungen aufgrund der Gemeinge­
fährlichkeit sowieso zu den Kapitalver­
brechen gerechnet werden.8 Plötzlich ver­
mehrtes Auftreten von Inbrandsetzungen 
ohne Plünderungen erregt die wissen­
schaftliche Aufmerksamkeit. Es wurde 
immer wieder neu der Versuch unternom­
men, eine Definition bzw. neue Erklä­
rungsversuche für „grundloses“, also 
nichtkriegerisches, Inbrandsetzen und Se­
rienbrandstiftungen zu entwickeln. Bei 
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diesen Erklärungsversuchen stand das 
„Wie“ und „Warum“ für ein „grundloses“ 
Inbrandsetzen im Mittelpunkt. In der prak­
tischen Aufklärungsarbeit von Polizei und 
Justiz bestehen jedoch bei der Erkundung 
eines Tatmotivs auch heute noch erheb­
liche Erklärungsnöte. Es ist gerade diese 
praktische Polizeiarbeit, die wissenschaft­
liche Aufmerksamkeit und nicht zuletzt 
terminologische Klarheit erfordert. Bis 
heute ist die offizielle WHO-Definition 
der Pyromanie („Brandstiftungen ohne 
Motiv“) umstritten.9 

Ein Großteil der Serienbrandstifter ist 
im klinischen Sinn nicht psychisch krank. 
Trotzdem weisen 90 % der Brandstifter eine 
psychische bzw. geistige Störung auf. 
36 % dieser psychischen bzw. geistigen 
Störungen sind dem schizophrenen For­
menkreis zuzurechnen. Die krankhafte 
Brandstiftung oder Pyromanie gehört zu 
den spektakulärsten, mitunter aber auch 
folgenschwersten seelischen Störungen. 
Leider gibt es über die Täter, ihre Wesens­
art, Herkunft und Motive nur wenig gesi­
chertes Wissen, wenn es sich um ein ech­
tes krankhaftes Feuerlegen handelt. Aus 
diesem Grund sollte überlegt werden, den 
Begriff Pyromanie durch nicht instrumen­
tell motivierte Serienbrandstiftung zu er­
setzen.10 

Eine US-Studie unterscheidet zwischen 
sechs Motivkomplexen: Vandalismus, Er­
regung von Aufmerksamkeit, Rache, Ver­
deckung von Straftaten, Profitstreben, 
Extremismus. Aus Untersuchungen der 
Profiler des FBI bei Serienmördern in den 
USA ist bekannt, dass es bei vielen sexuell 
motivierten Serienmördern Zusammen­
hänge zwischen Brandstiftungen in der Ju­
gendzeit und den späteren Morden gibt. 
Zur so genannten „mörderischen Triade“ 
gehören neben Brandstiftung langjähriges 
Bettnässen und Tierquälerei.11 

In Deutschland waren zwei der bekann­
testen Serienmörder auch Brandstifter. 

Der schwäbische Dorflehrer Wagner tötete 
bei einem Amoklauf vor dem Ersten Welt­
krieg 13 Menschen und legte vier Brände. 
Der Serienmörder Kürten wurde wegen 
18 Morden und 31 Brandstiftungen ver­
urteilt und 1931 hingerichtet. Er mordete 
und brandschatzte, um sich sexuell zu be­
friedigen. Deutsche Forscher haben in die­
sem Zusammenhang drei Gruppen heraus­
gearbeitet: Taten ohne nachvollziehbare 
Gründe, rationale Motive und Drang nach 
sozialer Anerkennung, eine Mischung von 
beidem. 

Auf der Grundlage der Ergebnisse ihrer 
amerikanischen Kollegen beschäftigten 
sich in den letzten Jahren z.B. die Exper­
ten der FBl-Akademie in Quantico (VA) in 
wissenschaftlichen Untersuchungen aus­
führlich mit dem Phänomen „Serienbrand­
stifter“. Sie sahen es als erforderlich an, 
Fachbegriffe eindeutig zu erläutern, um 
das Verständnis für die Schlussfolgerun­
gen aus den Forschungen zu erleichtern. 

Die Brandstiftungen wurden nach Art 
und Muster eingeteilt. Nach dem Verhal­
ten der Brandstifter erfolgte eine Unter­
scheidung in Einzel-, Doppel- und Drei­
fachbrandstiftung sowie Massen-, Lust-
und Serienbrandstiftung. Entsprechend 
dieser Einteilung nach der Art der Brand­
stiftung wurden die Anzahl der Brandstif­
tungen, die Anzahl der getrennt vorkom­
menden Ereignisse, die Anzahl der 
Brandorte und das Vorhandensein einer 
gefühlsmäßigen Abkühlungsphase des Tä­
ters zwischen den einzelnen Brandstiftun­
gen als Merkmale zugeordnet.12 

TÄTERPROFILE 
Vier von zehn Tätern sind vorbestraft, fast 
die Hälfte lebt im Familienverbund, die 
meisten unverheiratet (oder kurz vorher 
geschieden). Zwei Drittel der Brandobjekte 
sind fremde Häuser, der Rest verteilt sich 
auf eigenes Wohnhaus und Arbeitsplatz 
(allerdings arbeitet die Hälfte der Brand­
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stifter zum Zeitpunkt der Tat nicht mehr). 
Das Durchschnittsalter ist relativ niedrig, 
d.h. eine Brandstiftung erfolgt in der Re­
gel in den ersten Lebensjahrzehnten. Die 
Mehrheit kommt vom Land. Drei Viertel 
setzen die Brände nachts (eher Erwachse­
ne), ein Viertel bei Tag (eher Jugendliche). 
Der angeblich hohe Anteil von sexuell 
motivierten Brandstiftern ist vor allem in 
der deutschsprachigen Psychiatrie in An­
lehnung an Sigmund Freud betont. In Ein­
zelfällen kann dies vorkommen, ist aber – 
zumindest für die erfassten Pyromanen – 
kein statistisch relevantes Motiv. 

Die einen „wollen“ Brände legen (Zün­
deln) (Typ 1), die anderen „müssen“ es 
(Typ 2). Es hat sich zum Beispiel heraus­
gestellt, dass die weitaus häufigste Ursa­
che für funktionsorientierte Serienbrand­
stiftungen (Typ 1) Probleme im privaten, 
zwischenmenschlichen Bereich sind. 

Beziehungstaten aus Rache, Neid, Ent­
täuschung und Eifersucht stehen ganz 
oben auf der Motivliste. Der „funktions­
orientierte“ Serienbrandstifter des ersten 
Typs handelt aggressiv, er will seine Wut, 
seine Enttäuschung abreagieren (rational). 

Der feuersüchtige Serienbrandstifter 
(Typ 2) dagegen handelt quasi absichtslos 
(irrational). Er erfreut sich, so die Exper­
ten, am Feuer wie an einem Kunstwerk. 
Ihn treibt ein unbestimmtes Lustgefühl. Es 
geht ihm um die Macht des Feuers, das 
Knistern, Züngeln, Peitschen der Flam­
men. Der zweite Typ handelt aus „trieb­
hafter, irrationaler Bedürfnisbefriedi­
gung“.13 

Er ist „feuersüchtig“ und verbleibt oft 
am Brandort (Taktik: Bewährt hat sich, 
der Abgleich von Fotos der Schaulustigen 
an den jeweiligen Brandorten). Ihm geht 
es primär um das Flammenspektakel; er 
ist „werkorientiert“ und schaut auch bei 
Feuern zu, die er nicht gelegt hat. Mit ge­
ringstem Aufwand, dem Entzünden eines 
Streichholzes, größte Wirkung zu erzielen – 

der Gedanke ist verführerisch. Vor allem 
für Menschen, die unter extremen Minder­
wertigkeitskomplexen leiden. Der Brand­
stifter erlebt ein Gefühl von eigener Größe, 
sobald sich die kleine Flamme, die er ent­
facht hat, in ein eindrucksvolles Feuer ver­
wandelt, das andere gefährdet. Der Täter 
genießt sein Werk als Inszenierung der ei­
genen Bedeutsamkeit.14 Weil das Hochge­
fühl mit der letzten Glut verlöscht, werden 
solche Menschen oft zu Serientätern. Hier 
beginnt der Teufelskreis der Serie. Dieser 
Teufelskreis entsteht aus dem „Nicht-auf­
hören-können“ bei dem Täter selbst. 

Werden Serienbrandstifter einmal ermit­
telt und bestraft, ist die Wahrscheinlichkeit 
hoch, dass sie ihre diesbezüglichen Aktivi­
täten einstellen. Die Rückfallquote bei 
diesen Brandstiftern liegt bei 4 %. Übri­
gens ist das weit unter der Rückfallquote 
von Schlägern oder Räubern. Bei psy­
chisch kranken Brandstiftern sind es 11 %. 

Immer wieder legen sie in ihrem nahen 
Umfeld neue Brände (Nahbereichstäter). 
Dieser „Nahbereich“ kann sogar im 
Mietshaus mit der eigenen Wohnung des 
Brandstifters liegen. Die subjektiven Er­
mittlungen zur Ausforschung eines Tat-
verdächtigen richten sich deshalb bei vor­
sätzlichen Brandstiftungsdelikten danach, 
ob nach der Tatannahme von einer Eigen­
brandstiftung, Fremdbrandstiftung als 
Einzeltat oder einer Serienbrandstiftung 
auszugehen ist. 

Im Allgemeinen bevorzugen Serien­
brandstifter gleiche oder ähnliche Objekte 
(z.B. Müllcontainer, Abfallkörbe, Fußmat­
ten, einzeln stehende Gebäude, Scheunen, 
Heuhütten, Kraftfahrzeuge, Waldstücke, 
Campingwohnwagen usw.). In seltenen 
Fällen ändert er bei lang anhaltender Serie 
das Objekt (Taktik: Im Unterschied zu an­
deren Serientätern können Entwicklungen 
im Bereich Opfer-, Täterrisiko ausbleiben 
oder sich atypisch abändern). Konstant 
bleibt in aller Regel der Zeitpunkt der 
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Brandstiftungen (z.B. Dämmerung, Nacht­
zeit, in bestimmten Stunden, mondhelle, 
regnerische Tage usw.). Ein weiteres Prob­
lem besteht bei der Aufklärung von Serien­
brandstiftungen, wenn der Serienbrand­
stifter nur selten oder in größeren 
Zeiträumen auftritt oder sich die Brandorte 
auf weit entfernte Örtlichkeiten erstrecken. 

Oft gelingt es verhältnismäßig einfach, 
die Brandursachen dank dem Vorhanden­
sein von Brandspuren und dank dem Ein­
satz modernster technischer Geräte he­
rauszufinden und technische Defekte oder 
menschliches Versagen als Brandursache 
zu erkennen. Viel schwieriger ist dagegen, 
bei einer erkannten Brandstiftung den 
Täter zu ermitteln, weil Zeugen von 
Brandstiftungen äußerst selten sind und 
nur selten täterspezifische Spuren am 
Brandplatz zurückbleiben. Daher ist es 
wichtig, dass die Polizei nebst guter tech­
nischer Ausrüstung bei der Aufklärung 
von Brandstiftungen erfahrene Beamte 
mit viel kriminalistischem Spürsinn ein­
setzt. Denn gerade bei Brandstiftungsseri­
en spielt die kriminalistische Auswertung 
der gleichartigen Vorgehensweise des 
Täters, des sogenannten „Modus operandi“, 
eine bedeutsame Rolle.15 

Der „Modus operandi“ als übereinstim­
mendes Merkmal allein kann jedoch nicht 
die Zuordnung einzelner Straftaten zu ei­
ner Serie rechtfertigen. Die entscheidende 
Voraussetzung dafür ist, dass die überein­
stimmenden Merkmale genügend verläss­
liche Informationen für die Zuordnung zur 
Brandserie vermitteln und damit den Zu­
sammenhang begründen. Deshalb gibt es 
neben dem „Modus operandi“ noch weite­
re Kriterien, die im Rahmen einer Analyse 
den Vergleich von Einzelfällen und bei 
Übereinstimmung die Zuordnung zu einer 
Brandserie ermöglichen. 

„The manner in which an arsonist sets 
his fires, including location(s) chosen, the 
technique of ignition, configuration of 

trailers or other devices to speed fire spread, 
type or accelerant used (or lack there of), 
the way accelerant is applied, and beha­
viors surrounding the fire setting (property 
removal, time, geography, etc.). The mo­
dus operandi is often called the ‚signature‘, 
meaning that it is unique to that arsonist. 
Also known as or method of operation. 
Comparing the modus operandi of how 
different fires were set can identify whether 
multiple fires are the work of the same 
arsonist.”16 

Als die „Handschrift“ des Serienbrand­
stifters können insbesondere folgende Kri­
terien herangezogen werden, wobei nur eine 
genaue Betrachtung der einzelnen Ele­
mente der Tatbegehung eine aussagefähige 
Vergleichsgrundlage bildet. Die Brand­
stifter hoffen, dass das Feuer ihre Spuren 
vernichtet. Dabei hinterlassen sie mit je­
dem Brand neue Hinweise und entwickeln 
ein Muster. In diesem Zusammenhang ist 
es von besonderer Bedeutung, die Bezie­
hung des Brandstifters zum Feuer, seine 
individuellen Vorerfahrungen mit Feuer 
(feuerspezifische Lerngeschichte) zum 
Untersuchungsbestandteil zu machen. Ein 
Täter war beispielsweise auf die Idee ge­
kommen, zur emotionalen Spannungsab­
fuhr Autos mit nicht verschließbarem 
Tankdeckel mittels in den Tank gelegter 
benzingetränkter Lappen anzuzünden, 
nachdem er ein Video mit explodierenden 
Autos gesehen hatte.17 

Die Begehungsweise von Brandstiftun­
gen kann durch eine Spontanzündung, eine 
verzögerte Zündung und eine manipulierte 
Zündung erfolgen. Insbesondere dabei er­
geben sich, aufgrund des Einfallsreich­
tums, der Phantasie des Täters sowie sei­
ner technischen Kenntnisse und nicht 
zuletzt seiner handwerklichen Begabung, 
viele Möglichkeiten für das Erkennen sei­
ner Handschrift. Dabei muss aber auch die 
Möglichkeit von Veränderungen der gan­
zen Begehungsweise oder einzelner Tat­
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elemente unbedingt beachtet werden. Der­
artige beachtenswerte Veränderungen in 
der Tatbegehungsweise können, bedingt 
durch die Anpassung der Tatbegehung an 
die tatsächlich vorhandenen Bedingungen 
am Brandort, bei persönlicher Verände­
rung und besonders beim längeren Andau­
ern der Brandserie (z.B. Lerneffekt) auf­
treten. 

Nicht vergessen werden sollte, dass 
Brandstiftung einfach und feige ist! Es 
braucht weder spezielle Kenntnisse noch 
große Vorbereitungen. 75 % der Brände 
sind auf Gelegenheitsbrandstiftungen zu­
rückzuführen. Nur beim ersten Brand hat 
der Täter noch Hemmungen. Sie entfallen 
sehr schnell bei einer einmal geglückten 
Brandlegung. Bei 870 Bränden wurden 
740 mit einfachsten Mitteln gelegt – 
Zündhölzer oder Feuerzeug. Mit gerings­
tem Aufwand, dem Entzünden eines 
Streichholzes oder Feuerzeuges, wird somit 
größte Wirkung erzielt. Nur in 130 Fällen 
kamen Brandbeschleuniger zur Anwen­
dung. Die kriminelle Energie war in die­
sen Fällen also relativ gering, in vielen 
Fällen fühlten sich die Brandstifter zu ih­
rer Tat nahezu eingeladen.18 

Eine Spontanzündung liegt vor, wenn 
brennbares Material am Brandort ohne 
vorherige Präparation vorsätzlich in Brand 
gesetzt wird und sich der Täter rasch ent­
fernt, um unentdeckt zu bleiben. 

Eine Zeitverzögerungsvorrichtung kann 
einfach und ohne technischen Aufwand 
schon durch eine oder auch mehrere Ker­
zen hergestellt werden. Weiterhin kommen 
auch elektrische oder chemische Zündein­
richtungen für eine derartige Initiierungs­
weise in Betracht. Eine verzögerte Zün­
dung erfolgt mit dem Ziel, dass der Täter 
nach entsprechender Präparation des 
Brandortes diesen verlassen kann, um für 
den Zeitpunkt der verspäteten Zündung 
ein Alibi zu haben. Hinzu kommt, dass der 
Brandstifter u.a. als Zeuge auftreten und 

angeben kann, dass er technische Mängel 
wahrgenommen hat, welche zur Inbrand­
setzung geführt haben. 

Die manipulierte Zündung kann sich so­
wohl als Spontanzündung als auch ver­
zögerte Zündung darstellen und ist daher 
für den Brandermittler eine besondere 
Herausforderung. Die bei Serienbrandstif­
tungen benutzten Zündvorrichtungen bzw. 
Zündverzögerungseinrichtungen können 
nach ihrer Bauart mechanisch, elektrisch, 
oder chemisch unterschieden werden. 

Bei der Ermittlungsarbeit kann im Rah­
men des so genannten „crime mapping“ 
u.a. auch das Auftreten von Brandstiftun­
gen kartografisch erfasst werden. Dies 
ermöglicht eine Veranschaulichung von 
Serienbrandstiftungen, um eine bedarfs­
gerechte Zuordnung polizeilicher Res­
sourcen vorzunehmen. Dabei ist die jewei­
lige Täterschaft sekundär. 

Leider wird jedoch immer noch ein 
Großteil der Löscheinsätze der Feuerwehr 
den Fachkommissariaten für Branddelikte 
bei den Kriminalpolizeidienststellen nicht 
bekannt. Die Gründe sind sehr unter­
schiedlich. So werden z.B. kleine Entste­
hungsbrände, die von Anwohnern oder der 
Feuerwehr gelöscht wurden, in der Regel 
der Kriminalpolizei nicht gemeldet bzw. 
bei Meldung von der Schutzpolizei ledig­
lich als Tätigkeit vermerkt. In der Folge 
können entsprechende Serien erst spät mit 
dem „crime mapping“ bemerkt und einem 
„geografical profiling“ unterzogen werden. 
Aus diesem Grund ist es wichtig, die Ein­
satzunterlagen der Feuerwehr- und Poli­
zeileitstellen ständig in die Erstellung und 
Auswertung eines „crime mapping“ mit 
einzubeziehen. Die drei Brandkommissio­
nen beim Berliner LKA erhalten täglich 
Meldung über alle „Brände“. Die entspre­
chenden Brandorte werden visualisiert 
und auf diese Weise beginnende mögliche 
Brandserien schon sehr frühzeitig erkenn­
bar. Mit diesen Informationen besteht für 
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die Beamten die Möglichkeit, entspre­
chend der Anordnung der Brandorte, auf 
den wahrscheinlichen Wohnort des Brand­
stifters zu schließen, weil die Brandorte 
und der Aufenthaltsbereich des Serien­
brandstifters zumeist in einem bestimmten 
Verhältnis zueinander stehen (Nahbe­
reichstäter). Auf der Grundlage dieses 
„crime mapping“ und im Zusammenhang 
mit einer Datenbank, in der vorbestrafte 
Brandstifter erfasst sind, können sich die 
Beamten so bei einem Neuanfall einer 
Brandstiftungsserie im Rahmen einer Re­
cherche in der Einwohnermeldekartei 
schnell einen Überblick der im Umkreis 
wohnenden vorbestraften Brandstifter ver­
schaffen.19 

Zum Einsatz kommt auch die „Geogra­
fische Fallanalyse“ (GeoFa).20 Diese be­
zeichnet die Bewertung einer Brandstif­
tungsserie unter örtlichen, zeitlichen und 
situativen Gegebenheiten. Voraussetzung 
ist eine enge Verzahnung mit der operativen 
Fallanalyse, weil auch die „GeoFa“ nicht 
ohne Verhaltensbewertung auskommt. Ziel 
der „GeoFa“ ist es, Aussagen über den 
wahrscheinlichen Aufenthaltsbereich eines 
Täters zu treffen. Auf diese Weise können 
sich die polizeilichen Ermittlungen primär 
einem solchen Aufenthaltsbereich des Se­
rienbrandstifters zuwenden. 

Nicht selten reißen Brandstiftungsserien 
unvermittelt ab. Hierfür können verschie­
dene Gründe ausschlaggebend sein (z.B. 
Um- bzw. Wegzug, Inhaftierung wegen 
der Verurteilung für andere begangene 
Straftaten, Veränderungen in den Lebens­
umständen usw.).21 

Eine weitere kriminalistische Möglich­
keit zur Ermittlung von Serienbrandstif­
tern ist die Einbeziehung eines beim LKA 
Brandenburg in Zusammenarbeit mit 
mehreren Fachhochschulen der Polizei 
entwickelten rechnergestützten Daten­
banksystems – Brandstiftungsinformati­
ons- und Analysesystem (BIAS). Auf der 

Grundlage umfangreicher empirischer 
Untersuchungen aufgeklärter vorsätzlicher 
Brandstiftungen in Brandenburg, Sachsen-
Anhalt, Sachsen und Mecklenburg-Vor­
pommern wurde versucht, kriminalistisch, 
kriminologische, geografische sowie fall­
analytische Verdachtsgewinnungsstra­
tegien zur professionalisierten und be­
schleunigten Überprüfung, Ermittlung 
und Überführung von Tatverdächtigen bei 
vorsätzlichen Brandstiftungen zu entwi­
ckeln. Nach einer landesweiten Erprobung 
in Brandenburg wurde diese Datenbank 
als praxisnahes Hilfsmittel zur Optimie­
rung der Aufklärung von vorsätzlicher 
Brandkriminalität auch Brandermittlern in 
anderen Bundesländern schon zur Verfü­
gung gestellt (z.B. Sachsen, Niedersach­
sen).22 

Eine weitere Möglichkeit der Unterstüt­
zung von Ermittlungen bei Serienbrand­
stiftungen kommt aus dem Bereich Opera­
tive Fallanalyse (OFA)/ViCLAS – Violent 
Crime Linkage Analysis System (System 
zur Analyse von Serienzusammenhängen 
bei Gewaltdelikten23). Allerdings sind Se­
rienbrandstiftungen nicht unbedingt ein 
Schwerpunkt der OFA.24 Ziel der opera­
tiven Fallanalyse ist es, die wahrschein­
lichsten Merkmale des Brandstifters zu er­
kennen, die ihn wiederum von anderen 
unterscheiden. Auch bei der operativen 
Fallanalyse bestehen die hauptsächlichsten 
Schwierigkeiten zunächst im Erkennen 
einer tatsächlichen Brandserie. Die Ur­
sachen liegen wiederum bei den formal­
polizeilichen und territorialen Zuständig­
keiten. Auch für die Beurteilung eines 
Serienbrandstifters sind, wie bei anderen 
Intensivtätern, seine ihm immanente Ein­
stellung gegenüber fremden Sachen sowie 
der möglichen Konfrontation mit Personen 
und dem bestehenden Risiko bei der Tat­
begehung besonders wichtig. 

„Task Force“-Modelle im Ausland sind 
als eine besondere Form der Zusammenar­
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beit zwischen den Brandermittlern und 
anderen Behörden und Organisationen mit 
Sicherheitsaufgaben (BOS) auf dem Ge­
biet der Brandursachenermittlung zu ver­
stehen. Dieses Modell wird schon seit ei­
nigen Jahren in einigen Bundesstaaten der 
USA bei Brandermittlungen erfolgreich 
angewendet. Dabei zeichnet sich dieses 
Modell durch folgendes Erfolgsgeheimnis 
aus: Brandermittler der Polizei sowie Ex­
perten der Feuerwehr als auch technische 
Sachverständige arbeiten unter einem 
Dach. In einigen Fire Departments kom­
men zu diesem Team noch Ermittler von 
Sachversicherungen hinzu. In den letzten 
Jahren fand dieses „Task Force“-Modell 
zunehmend auch bei Ermittlungen von 
Serienbrandstiftungen in Großbritannien 
Anwendung. Die Übernahme des ameri­
kanischen „Task Force“-Modells wurde 
durch das neue Feuerwehrgesetz von 2008 
in Großbritannien begünstigt. Es wird in 
diesem Gesetz, anders als im Feuerwehr­
gesetz von 1948, den Feuerwehren die 
Möglichkeit zur Brandermittlung bzw. die 
Mitwirkung bei polizeilichen Brander­
mittlungen eröffnet.25 

VERNEHMUNG VON ZEUGEN 
UND BESCHULDIGTEN 
Grundsätzlich gilt, dass bei Vernehmun­
gen oder Befragungen auch die kleinste 
Abweichung z.B. von den objektiven Er­
mittlungsbefunden an der Brandstelle von 
besonderer Bedeutung ist. Wesentlich ist, 
dass solche „Unwahrheiten“ entdeckt und 
immer aufgeklärt werden. Aufgrund des­
sen, dass Sachverhalte bei Bränden unter­
schiedlich angegeben werden können, gibt 
es bei Branddelikten insbesondere bei Se­
rienbrandstiftungen kein allgemein an­
wendbares „System der Vernehmungstak­
tik“; zumindest nicht für die praktische 
Anwendung.26 Aus diesem Grund sollten 
„Festlegevernehmungen“ aller als Zeugen 
im weitesten Sinne in Frage kommenden 

Personen schriftlich aufgezeichnet werden. 
Dabei ist jede Angabe in solchen Verneh­
mungen durch weitere Zeugen oder Sach­
beweise aus den Ermittlungen an der 
Brandstelle zu überprüfen. Weiterhin ist 
auf genaue Zeitangabe über einzelne Auf­
enthaltsorte und Tätigkeiten zu achten. 
Sollten Differenzen in den Uhrzeiten auf­
treten, wie es leider häufiger der Fall ist, 
sind diese ggf. mit Sendezeiten im Rund­
funk oder Fernsehen zu vergleichen. 

Ebenfalls ist das Kontrollieren von Zeit-
und Wegstrecken durch die Ermittlungsbe­
amten unabdingbar erforderlich. Es emp­
fiehlt sich in jedem Fall, die Aussagen mit 
sogenannten „Weg-Zeit-Diagrammen“27 

zu visualisieren, um objektbezogen festzu­
stellen, wo bestimmte Personen anwesend 
sein konnten bzw. ob deren Anwesenheit 
auch im Zeitraum vor Brandausbruch lo­
gisch war oder notwendig. 

Weiterhin gilt, dass die Anwesenheit einer 
oder mehrerer bestimmter Personen an 
den jeweiligen Brandorten stets verdächtig 
ist und einer besonders eingehenden Über­
prüfung bedarf. Bei Vernehmungen sind 
tatverdächtige Serienbrandstifter aufgrund 
mangelnden Sachbeweises und insbeson­
dere später möglicher zivilrechtlicher An­
sprüche gegen sie in der Regel zu keinem 
Geständnis bereit. In diesem Zusammen­
hang ist auf die grundsätzliche Rolle des 
Geständnisses eines Beschuldigten hinzu­
weisen. Deshalb auch äußerste Vorsicht 
bei Erklärungen oder so genannten „Ge­
dächtnisstützen“. Der Beschuldigte kann 
im weiteren Verlauf des Verfahrens oder 
vor Gericht behaupten, dass er möglicher­
weise bei der Vernehmung direkt oder in­
direkt beeinflusst wurde. Ein Kardinal­
fehler, der leider immer wieder vorkommt, 
ist es, dass ein Geständnis zur wahrschein­
lichen Brandverursachung als Tatsache ge­
nommen wird und weitere Ermittlungen 
zur Überprüfung dieses Geständnisses am 
Brandort bzw. der Abgleich mit den objek­
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tiven Brandortbefunden der bisherigen 
Ermittlungen unterbleiben. Das spätere 
Widerrufen eines Geständnisses bzw. das 
Leugnen einzelner Brandstiftungen in der 
Serie erfordert keinen besonderen Mut. 
Entfällt das Geständnis als Beweismittel 
und wurden keine entsprechenden Über­
prüfungen mit den ermittelten Sachbewei­
sen der Brandlegungen durchgeführt, ist 
oft eine nachträgliche Beweismittelbe­
schaffung und somit eine Verurteilung 
nicht mehr möglich.28 

PRÄVENTIONSANSÄTZE 
Bedauerlicherweise ist die Verringerung 
von Brandstiftungen seit dem Ende des 
20. Jahrhunderts bis heute kein herausra­
gendes Kriminalitätsbekämpfungsziel in 
Deutschland mehr gewesen. Die Intensi­
vierung der Zusammenarbeit von Polizei, 
Feuerwehr, Versicherer und Grundstück­
eigentümern in kommunalen Sicherheits­
partnerschaften insbesondere in den USA 
und Großbritannien haben gezeigt, dass 
Serienbrandstiftungen und Formen unso­
zialen Verhaltens („anti-social behaviour“) 
nicht voneinander getrennt werden dür­
fen.29 

Auch in Deutschland wäre eine geziel­
tere Zusammenarbeit der „Kriminalpo­
lizeilichen Beratungsstellen“ mit den 
Feuerwehren und anderen Partnern auf 
kommunaler Ebene, z.B. in Form von 
Public-Private-Partnership-Modellen, bei 
der Bekämpfung und insbesondere Prä­
vention bei Branddelikten vorstellbar: 
Vorbeugung vor Einbruchdiebstahl ist 
auch Vorbeugung gegen Brandstiftung! In 
diesem Zusammenhang soll noch einmal 

daran erinnert werden, dass viele Serien­
brandstiftungen aus Vandalismus als Sach­
beschädigungen begangen werden.30 

Ansätze der Bekämpfung von Serien­
brandstiftungen im Bereich „Kriminali­
tätsprävention im Städtebau“ blieben leider 
in Ansätzen stecken. Aus diesem Grund 
bleiben derzeit Serienbrandstiftungen wei­
terhin eine herausragende Bedrohung. 

ZUSAMMENFASSUNG 
Serienbrandstiftungen sind sehr schwer 
aufzuklären, da die Täter in den meisten 
Fällen als Einzeltäter auftreten, die Brände 
oft erst bei Dunkelheit legen und nur selten 
Spuren hinterlassen, welche direkt zum 
Täter führen (daktyloskopische Spuren, 
biologische Spuren – DNA). Auf der ande­
ren Seite bleibt festzustellen, das recht­
zeitige Erkennen einer Brandserie voraus­
gesetzt, dass bei Serienbrandstiftungen 
über kurz oder lang den Brandstiftern das 
Handwerk durch eine entsprechende Er­
mittlungsarbeit gelegt werden kann. Die 
Aufklärungsquote bei Serienbrandstiftun­
gen ist mit der von Mord und Totschlag 
vergleichbar. Sie liegt bei über 90 %, was 
bedeutet, dass früher oder später fast jeder 
Serienbrandstifter überführt wird. Ent­
scheidend ist und bleibt bei der Überfüh­
rung von Serienbrandstiftern eine gründ­
liche und umfassende Ermittlung zur 
Brandursache und zum Brandverlauf an 
der Brandstelle. Mit der Qualität der 
objektiven Brandortbefunde bei Brander­
mittlungen steht und fällt auch die Ermitt­
lung und Überführung von Serienbrand­
stiftern. 
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